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         Vorwort 
 

Im Laufe meiner Laufbahn als Cellistin, sei es als Solistin, Kammermusikerin, 

Orchestermitglied war die Beschäftigung mit meinem Instrument, dem Cello, 

über weite Strecken ein wichtiger Bestandteil meines täglichen Lebens. 

Nicht nur das Arbeiten an meiner Instrumentaltechnik, und die Beschäftigung 

mit Musik, die für das Instrument komponiert wurde, war mir dabei wichtig. Auch 

hat die Anatomie des Instruments mein Interesse schnell geweckt. Abseits vom 

Spielen verschiedener Instrumente, aus unterschiedlichen Epochen wurde mir 

im Laufe der Beschäftigung mit diesem äußerst vielseitigen Thema bewusst, 

welch großen Einfluss der Cellostachel auf den Klang des Instruments hat. Wie 

schön, wie schnell, wie fantastisch wir auch auf unserm Instrument spielen, ist 

es nicht der Klang, der uns die Zuhörer erreichen lässt?  

Diese Ausgangsfrage hat mich persönlich sehr beschäftigt im Laufe meines  

Studiums und tut dies noch immer in meiner täglichen Arbeit am Cello. Modelle, 

Materialen, Befestigungsvarianten, Anstellwinkel, Stachel-Stopper, 

Stachelnüsse. Begriffe, die mir lange Zeit unbekannt waren, aber für mich ein 

neues Universum eröffnet haben. So entstand bei mir der Gedanke mich im 

Rahmen meiner Bachelorarbeit mit diesem Themenkomplex zu beschäftigen. 

Ich hoffe im Folgenden meine Begeisterung für diese Sache auch dem Leser in 

einer Form vermitteln zu können, dass dadurch für Sie ein Mehrwert entsteht. 

Viel Freude beim Lesen meiner Arbeit und herzlichen Dank für Ihr Interesse, 

 

Ana 
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1 Einleitung 

 

Diese Arbeit befasst sich mit dem Thema des Cellostachels und dessen 

Auswirkung auf das Klangverhalten des Instruments. Es wird eine historische 

Einordung über die Entwicklung vorgenommen, und wie sich die Beschäftigung 

mit dem Cellostachel im Laufe der letzten Jahrhunderte verändert hat. Wir 

werfen einen Blick auf die Anatomie des Stachels und beleuchten die 

wichtigsten Komponenten rund um dieses Thema. Die üblichen am Markt 

erhältliche Modelle werden aufgelistet, um einen Überblick über die Vielfalt am 

Markt und die preislichen Dimensionen zu geben. Auch die neuesten und 

innovativsten Modelle, die erst seit kurzem erhältlich sind, werden vorgestellt. 

Die englische Firma Aitchinson-Mnatzaganian, die bereits einige Tests in 

diesem Fachbereich durchgeführt hat, ist zu interessanten Ergebnissen 

gekommen, welche hier gezeigt werden. Im Zuge der Forschung auf diesem 

Gebiet wurden mit mehreren Geigenbauern Gespräche geführt, die Spezialisten 

in Bezug auf den Cellostachel sind und diese Informationen werden in dieser 

Arbeit veröffentlicht. Hierbei kommen der deutsche Cellist und begeisterte 

Klangforscher Matthias Lehmann, sowie Gilles Weber, Geigenbauer im Atelier 

Marcel Richters in Wien, zu Wort. Matthias Lehmann hat gemeinsam mit 

seinem Vater, einem studierten Physiker, Tests auf dem Gebiet des 

Cellostachels gemacht, um dessen Einfluss auf den Klang zu verdeutlichen. Es 

wird versucht einen Überblick über die verwendeten Materialien und deren 

Auswirkung auf den Klang des Instruments zu geben. 

Die Vorteile der Verwendung eines Cellostachels und der damit in Verbindung 

stehenden Komponenten wie Stachel-Stopper, Stachelnuss und Saitenhalter 

sowie der Boden des Instruments, werden herausgearbeitet und dargelegt. 

Eine wichtige Frage in dieser Arbeit ist Folgende: 

Wie groß ist tatsächlich die Auswirkung des Cellostachels bzw. der 

verschiedenen Ausführungen von eben Diesem, auf den Klang des Instruments, 

und können diese objektiv gezeigt und allgemeingültig beschrieben werden?  
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2 Cellostachel  
 

2.1 Geschichte des Violoncellos  

 
Das Cello entstand Anfang des 17. Jahrhunderts als Weiterentwicklung der 

Armviolen. Unter Armviolen versteht man die Familie der Viole da Braccio. Aus 

dieser Instrumentengruppe entstand die heutige Gattung der 

Streichinstrumente. Bekannte Instrumentenbauer dieser Epoche stellten bereits 

Violin-Instrumente in den heutigen Dimensionen her. Violoncello heißt übersetzt 

„kleiner Kontrabass“, wörtlich übersetzt sogar „kleine große Viola“. Der Name 

Violoncello entstand durch das Anhängen einer Verkleinerungssilbe „-cello“ an 

den jeweiligen Namen des Instruments der neuen Streicherfamilie. Praetorius 

schreibt über die neuen „Geigen“ und zeichnet sie sogar auf einer Tafel. Das 

Cello spielte Anfangs nur eine untergeordnete Rolle aber erkämpfte sich bald 

einen wichtigen Platz im Orchester und wird seit der Zeit Bachs und Händels 

als Stammglied des Streicherensembles für die Bassfunktion abseits vom 

Kontrabass eingesetzt. Das Cello emanzipierte sich weg vom 

Generalbassinstrument auch hin zum Soloinstrument. Um 1720 komponierte 

Bach die 6 Suiten für Violoncello solo. Hauptaufgabe im 18. Jahrhundert blieb 

jedoch die Bassfunktion. Sogar Mozart und Haydn verwendeten das Cello in 

diesem Kontext. Dies mag auch noch mit den überschaubaren Fähigkeiten der 

Kontrabassisten zurückzuführen sein. Das Einsatzgebiet des Cellos vergrößerte 

sich in der Klassik, was das Kammermusikschaffen Mozarts beweist. Haydn 

schrieb sogar Konzerte für Cello solo. Ende des 18. Anfang des 19. 

Jahrhunderts etablierte sich das Cello im Orchester endgültig und als 

eigenständige Stimme unabhängig vom Kontrabass. Die Zentren des 

italienischen Cellobaus sind Cremona und Brescia.1  

 

                        

                                 

                                  Abbildung 1: Dirck Hals, Merry Company on a Terrace, 1626 

 

 
1 Hans Kunitz: Die Instrumentation, ein Hand- und Lehrbuch (Teil 13: Violoncello/Kontrabaß), Seite 1395 



8 
 

 
2.2 Entwicklung des Stachels  
 
 
Der Stachel war nicht von Anfang an ein Bestandteil des Instruments und wurde 
erst im Laufe der Geschichte hinzugefügt. Beim Spielen wurde das Cello ohne 
Stachel wie sein Vorgänger, die Viola da Gamba, zwischen den Knien gehalten. 
Interessanterweise wurde das Instrument nicht nur im Sitzen, sondern auch im 
Stehen oder sogar im Gehen gespielt. Dies erklärt sich dadurch, dass es vor 
allem auch im Tanzmusikbereich eingesetzt wurde. Es wurde ein Hocker oder 
dergleichen als Untersatz verwendet.2 
 
 

                         

                             Abbildung 2: Joseph van Aken, A musical party on a terrace, 1730                                 

 
Beim Marschieren wurde eine Art Gurt um die Schulter gelegt. Durch diese 
Haltung waren die Spieltechnischen Möglichkeiten eingeschränkt, da die linke 
Hand nicht nur greifen, sondern das Instrument auch im Gleichgewicht halten 
musste, was ein gerades Streichen sowie Lagenwechsel erschwerte.  
 

Im 18. Jahrhundert hielten die Violin-Instrumente Einzug in die adeligen Kreise 
und wurden in diesen sehr beliebt. Seit diesem Zeitpunkt wurde mehr und mehr 
im Sitzen gespielt. Es gab auch Überlegungen, Hilfsmittel wie den Stachel, nur 
im Anfängerstadium zu verwenden und als Fortgeschrittener darauf zu 
verzichten. 3 
 

Das Spielen ohne Stachel war die häufigste Haltung bis zu den letzten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts. Virtuosen der Zeit, die das Cello im Sitzen 
zwischen den Knien gehalten haben, waren Piatti, Grützmacher, Hausmann. 
Auch Rabaud und Whitehouse gehören zu den letzten Vertretern dieser 
Spielweise.4 
 

 
2 Winfried Pape und Wolfgang Boettcher: Das Violoncello, Seite 81 
3 Robert Crome: The Complete Tutor for the Violoncello, 1765. 
4 Robin Stowell: The Cambridge Companion to the Cello, S. 180 
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Die wichtigste Entwicklung für die Cellospieler war der verstellbare Stachel 
eingeführt von Adrien Servais ca. 1845. um dem Instrument mehr Stabilität 
während der Sprünge in der linken Hand zu geben. Verschiedene Arten von 
fixierten und eingebohrten hölzernen Stäben wurden im Laufe der Entwicklung 
eingesetzt, ausprobiert und getestet, um das Halten und Spielen des 
Instruments zu erleichtern. Für die Damen war es sehr anstrengend im 
Damensitz ohne Stachel das Instrument zu bedienen. Daher war der Stachel 
wie ihn Servais verwendete, für sie eine Riesenerleichterung. Es kann davon 
ausgegangen werden, dass Servais im zweiten Teil des 19. Jahrhunderts den 
Stachel verwendet hat, da dies auf einem nicht genau datierten Bild erkennbar 
ist. Angeblich war aufgrund seiner Körperfülle die Haltung des großen Stradivari 
Cellos zwischen den Beinen für ihn problematisch. 
 

                                       

                                                   Abbildung 3: Adrien Francois Servais 

So ist der Stachel nach und nach in Mode gekommen und es wurde zur Regel 

ihn zu verwenden. In der Violoncell-Schule von Carl Davidoff 5 aus dem Jahr 

1888 ist folgendes zu lesen: Die folgenden Angaben setzen den Gebrauch des 

Stachels voraus, auf dem das Violoncell in neuer Zeit fast allgemein beim 

Spielen auf dem Boden gestützt wird, und der seine Haltung gegen früher 

etwas geändert hat.  

 

Ein anderes Text Beispiel von Jules de Swerts beschreibt in der um 1890 

veröffentlichten Ausgabe der Romberg-Schule folgendes: Die Mehrzahl der 

Violoncell-Virtuosen gebrauchen einen Stachel von 7 bis 8 Zoll lang, der unten 

im Instrument eingeschraubt wird. Die frühere Haltung ist meiner Ansicht nach 

unbequem und ungraziös; ausserdem wird es jedem klar sein, dass durch das 

Drücken und den Contact der Beinkleider der Ton bedeutend leiden muss.6 

 
5 Carl Davidoff: Violoncello-Schule, S.2 
6 Jules de Swert: Neuausgabe der Violoncelloschule von Romberg, (um 1890), S.4 
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In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde der Stachel allmählich zu 

einem fixen Bestandteil des Cellos und wurde von Solisten verwendet.  

Die Entfernung des Cellos mit Stachel vom Boden blieb unverändert im 

Vergleich zur Stachellosen Spielweise.  

 

Die Handhabung, beziehungsweise die Haltung des Instruments blieb im 20. 

Jahrhundert unverändert. Die einzige Entwicklung die sich unterschied war die 

Verwendung eines Knickstachels. Paul Tortelier bevorzugte aufgrund seiner 

Anatomie einen Knickstachel und eine flache Haltung des Cellos.  

 

 

                                   

                                                          Abbildung 4: Paul Tortelier 
 
 

 
2.3 Anatomie des Stachels  
 
Der Stachelkomplex besteht aus verschiedenen Teilen. Einerseits aus einem 
Stift aus Metall beziehungsweise Carbon, andererseits aus der Stachelnuss 
welche in das Cello eingepasst wird. Um die Stachelnuss bewegt sich die 
Endhülse für den Saitenhalter. In Bezug auf die Verankerung des Stachels 
verwenden die meisten Stachel-Hersteller einen Schraubbeschlag, welcher den 
Stift befestigt und im Beschlag fixiert. Für Carbon-Stacheln ist diese Technik 
allerdings nicht geeignet, da die Schraube das Carbon beschädigt. Vor diesem 
Hintergrund wurden alternative Techniken zur Verankerung des Stachels 
entwickelt, welche auf Metall- und Carbon-Stacheln anwendbar sind.7 
 

 
 

 
7 www.aitchinsoncellos.com 
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2.4 Auf der Suche nach dem perfekten Stachel 
 
 
Die meisten Cellisten können eine peinliche Geschichte über eine Stachel-
Katastrophe erzählen (Alice McVeigh)8 
 
Dieses Zitat zeigt, wie wichtig das Thema Stachel für die Welt der Cellisten 
wirklich ist. Deshalb finden sich in den einschlägigen Zeitschriften wie The Strad 
auch immer wieder Berichte zu diesem Thema. Eine Grundüberlegung jedes 
Cellisten ist die Sicherheit eines guten, festsitzenden Stachels der fest mit dem 
Boden verbunden ist, der federleicht ist, und der vor allem nie geschärft werden 
muss.  
 
Die Vielfalt an Cellostacheln in verschiedensten Materialien und optischen 
Ausführungen heute, ist beeindruckend. Für Cellostacheln werden Palisander, 
Buchsbaum oder Ebenholz verwendet, sie können auch aus Carbon und 
ausgehöhltem Stahl sein. Oft werden sie mit Nickel, Silber oder sogar Gold 
beschichtet oder mit Carbon-Stäben oder Wolframspitzen veredelt. Es sind 
verschiedene Längen von Stacheln erhältlich. Diese bewegen sich zwischen 18 
und 20 Zoll. Carbon erfreut sich großer Beliebtheit und wird als Material gerne 
verwendet da es das Gewicht von Stahl um zwei Drittel unterschreitet. Wenn es 
darum geht, Celli herumzutragen, zählt jedes Gramm.  
 
Ganz grundsätzlich, hat der Cellostachel der Musikerwelt einen so großen 
Dienst erwiesen, dass er mit Spohrs angeblicher Erfindung der Kinnstütze 
vergleichbar ist. Dies kann anhand mehrerer Vorteile festgemacht werden. Der 
Klang des Instruments wird freier als auch klarer. Das Cello kann leichter 
gehalten werden. Durch die verbesserte Haltung werden die lackierten Seiten 
vor Verfärbungen durch menschlichen Schweiß geschützt. Der Rücken des 
Cellisten ist nicht so stark gekrümmt. Durch diese Haltung erlangt man mehr 
Beweglichkeit in den Schultern, was eine bessere Technik zur Folge hat.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
8 The Strad: Finding the perfect cello endpin and how to stop it slipping, 13. März 2015 
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2.5 Verfügbare Modelle von Stacheln 
 
 
Im Folgenden werden die Stachelmodelle aufgelistet, die heutzutage online 
oder im Fachgeschäft erhältlich sind. 
 
 

 
 
Gewa Cellostachel mit Ebenholzbirne, €39,90 
 
-Metallrohrstab 
-Ø 10 mm 
-Ebenholzbirne 
-52cm lang 

  
 
     
     Weidler Cello Stachel, €49,90 
 
     -Patentierter Präzisions-Stachel 
     -Rohrstab 
     -Kunststoffbirne 
     -Gesamtlänge 52cm 
     -Durchmesser 10 mm 

  
    Massiver Stahlstab verchromt mit wechselbarer  
    M5-Spitze, €69,90 
 
    -Ebenholzbirne 
    -Birnenlänge 57 mm 
    -Durchmesser Birne 25 mm 
    -Stablänge 520 mm  
 

 
 
 

 
Stahlhammer Knickstachel, Carbon-Fiber-Ausführung, €349 

 
-Durchmesser 11mm 
-Länge: 49 cm 
-Durchmesser der Birne unten: 27 mm 
-Gewicht: 125 g 
-Farbe: Schwarz 
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Gewa Weisshaar Cellostachel, €189 
 
-Ebenholzbirne 
-verchromte Metallteile 
-Titanstab mit 10 mm Durchmesser und 620 mm Länge 

 

 
 

 

 

Mitsuke Triple Brillante, €480 

 
-Wolframkern, Titan, Messing 
-Durchmesser: 10 mm 
-Dunkler Bass, farbenreiche Mitten, warme Höhen  
 

 

 
 

 

 

Bender Titanrohr Klangstachel + Birne für Cello, €267 

 

-Titanrohrstachel für Cello 

-brillant solistischer Klang 

-Aluminiumbirne mit Feststellmutter 

 

 

 

 

 

 

Bender Klangstachel + Birne für Cello, €162 

 

-Aluminiumrohrstachel 630 mm 

-Birne mit Durchmesser 23,5 / 25 / 26,5 / 28 mm 
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2.5.1 Durod Cellostacheln 

 

 

 

                      

                                                            Abbildung 5: Durod Stacheln 

                    

 

 

Durod9 ist ein Koreanisches Unternehmen geführt von Cho Seong-woo, das 

qualitativ hochwertige Cellostacheln fertigt und zu den führenden Unternehmen 

am Markt zählt. Das Unternehmen besitzt Fachkompetenz im Bereich 

Verbundwerkstoffe und hat 2 Stachelmodelle perfektioniert. Das schwerere der 

beiden Modelle besitzt einen Messingstab und hat die Auswirkung dem Klang 

des Instruments mehr Tiefe zu geben. Der Durchmesser dieses Modells beträgt 

10mm und eignet sich deshalb zur Anwendung auf den meisten Celli. Dieser 

Stachel ist auch kompatibel auf Durod oder Bender Rohre. Die Länge des 

Stachels beträgt bis zur Spitze 520mm.  

 

Die Vorteile dieses Produktes liegen darin, dass dieser Stachel der Firma Durod 

im Gewichtsbereich ihrer Carbon-Konkurrenten liegen. Ist also ein Spieler an 

einen Standard-Stachel gewöhnt, bringt der Durod Stachel kein zusätzliches 

Gewicht mit sich. Der Stachel verleiht dem Instrument eine tiefe Klangqualität. 

Die äußere Schicht besteht aus Kohlenstoff. Der Innenbereich ist aus Messing 

gefertigt, was dem Klang wiederum Tiefe verleiht. Der aus Messing gefertigte 

schwere Zylinderstachel bringt andere Klangeigenschaften mit sich als sein 

leichtes Gegenstück. Durod Stacheln sind in Längen von 520mm und 600mm 

 
9 www.durod.kr 
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erhältlich. Es gibt sie in einer Hohlversion sowie mit massiven Messingkern. Die 

Reaktionszeit des Instruments soll dadurch verbessert werden und der Musiker 

dabei unterstützen einen klaren satten und fokussierten Klang zu generieren.                           

 

Die Durod Stacheln aus Carbonrohren liefern einen reinen Klang und sind mit 

119 Gramm das leichteste Produkt am Markt.  

 

Preis: 180€ 

 

2.5.2. TekPin 

 

                                

                                                                 Abbildung 6: TekPin 

                                               

        Der vertikale Stachel, der bessere Balance und Bewegung verspricht 

               

 „Als ich in der Schule war, habe ich alle Stacheln ausprobiert. „Ich wollte mich 

immer wohler fühlen, wenn ich musiziere“, sagt der Cellist und Geigenbauer 

Emmanuel Feldman.  

Seine Rückenprobleme bewegten ihn dazu, die Sache selbst in die Hand zu 

nehmen, um ein schmerzfreies Musizieren zu erreichen. Schließlich patentierte 

er den TekPin, einen Stachel, der im 90-Grad-Winkel zum Boden ragt. Das 

hatte zum Ergebnis, dass der Gewichtsdruck auf den Stachel-Schaft verringert 

wird.  
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Dies, sagt Feldman, „erlaubt dem Cellisten, sich um 360 Grad zu bewegen. Es 

schafft einen unteren Kontaktpunkt mit der Brust und gibt dem Oberkörper 

Bewegungsfreiheit.“ Er behauptet, dass es auch die Instrumentenresonanz 

verbessert. Obwohl der Stachel selbst in einem 90-Grad-Winkel steht, ist die 

Verlängerungsstange leicht flexibel, um „allen Spielstilen gerecht zu werden“. 

Bei Nichtgebrauch gleitet er auch nach hinten in den Stachel, sodass die 6-mm-

Spitze Ihren Cellokasten nicht zerreißt. 

Der Schaft und die Verlängerungsstange des Stachels sind in Edelstahl, Titan 

und Carbon erhältlich. Die Kombination aus Titan und Carbon ist mit 123 g am 

leichtesten. Edelstahl bietet die größte Festigkeit, während die anderen 

Materialien etwas nachgiebiger sind. In Bezug auf die Klangqualität „ist Titan 

heller, während Carbon wärmer ist“, sagt Feldman. Er lädt auch zu Anfragen 

nach bestimmten Materialien, einschließlich verschiedener Holzarten, ein und 

fügt hinzu, dass er „sehr erfreut ist, mit Kunsthandwerkern 

zusammenzuarbeiten, um speziellere Versionen herzustellen“.10 

Preis: 750–850$ 
www.tekpinusa.com 
 
 
Es gibt auch Entwicklungen die teilweise in Bereiche der Kuriosität vordringen: 
 
2.5.3 Instrumagic11 
 
 
 

          
 
                                                            Abbildung 7: Instrumagic 
 
      „Ein mit Juwelen besetzter Cello-Stachel für einen kraftvolleren Klang“ 

 
10 The Strad: Products April 2022 TekPin Cello Endpin, 23.03.2022 
11 www.instrumagic.com 
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                                                                   Abbildung 8: Instrumagic 
 
 
 
Der Stachel von Instrumagic wurde mit dem Ziel entwickelt, das Instrument in 
Echtzeit von den im Inneren festsitzenden Geräuschen zu befreien. 
(Firmengründer Marcel Reski) 
 
Bis heute wurden 12 Modelle entwickelt. Die verwendeten Materialien wurden 
sorgfältig abgestimmt und die drei modernsten Modelle enthalten einen 
Diamanten. Für die Stacheln wird eine spezielle Art von Edelsteinen verwendet, 
welcher zum Ziel hat das Instrument in kürzester Zeit von Vibrationen zu 
befreien.  
 
Um ihm Wärme bzw. Glanz zu verleihen, ist der Ring aus Kupfer gefertigt und 
mit Silber plattiert. Der Teil unter dem Ring besteht aus vergoldetem 
Glockenmetall (wird zur Herstellung von Kirchenglocken verwendet), während 
die Spitze aus gehärtetem Stahl besteht. 

Über den Zusatz von Edelsteinen sagt Reski: „Zuerst haben wir den Stachel mit 

einem Rubin oder Smaragd versehen.“ Reski sagt, dass das Hinzufügen eines 

Diamanten den Klang deutlich kraftvoller macht. Anschließend wurden drei 

Diamantversionen entwickelt. „Der erste ist sehr dynamisch und kraftvoll, der 

zweite bringt mehr Farben zur Geltung und der dritte ist sehr offen“, sagt er. An 

der Vorder- und Rückseite des Stabs wurden Löcher angebracht, um die 

Resonanzen zu unterbrechen, die sich sowohl auf als auch ab dem Stachel 

ausbreiten. Es ist in den Durchmessern 10 mm und 8 mm erhältlich.                 

 

 



18 
 

 

              

                                                              Abbildung 9: Instrumagic  

                                                          

„Dieses Produkt ist für Menschen, die ihr Instrument lieben“, sagt Reski. 

„Unsere Stacheln bereichern den Klang eines Holzinstruments mit den Vorteilen 

von Metall - Kraft und Präzision. Es macht das, was schon schön war, noch 

schöner.“ 

 

Preis: Instrumagic Diamond Edition Cello-Stachel ab 6.500 € 

Website www.instrumagic.com 

 

 
2.5.4 Der Berliner Klangstachel12 

 

                    

                                                       Abbildung 10: Berliner Sound-Pin 

                                                   

 
12 berliner-soundpin.de 

http://www.instrumagic.com/
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Der Berliner Sound-Pin ist ein Stachel, der aus Stahl- oder Titanrohr gefertigt 
wird. Das Erkennungsmerkmal dieufernses Stachels ist sein optisch 
ansprechendes Lochmuster. Im Rohr des Stachels befindet sich der 
„Stachelkopf“, welcher sich 360° um die eigene Axe drehen lässt. Durch die 
Möglichkeit des Drehens ergibt sich für den Cellisten ein weiteres 
Experimentierfeld, um den Berliner Sound-Pin auf das Instrument bestens 
abzustimmen.  
 
 
 

 
                                                   
                                                   Abbildung 11: Berliner Sound-Pin Varianten 

                                                   

 

2.6 Auswirkungen der Stachelmaterialien auf den Klang  

 
2.6.1 8mm oder 10mm?  

 

8mm Stachel  

 

Der Großteil der aktuell verwendeten Stachelnüsse erlauben die Fixierung von 

8mm Stacheln. Für 8mm Stacheln wird massiver Edelstahl verwendet. Auch 

Titan und Hohlmetall werden als Material verwendet. Diese haben jedoch den 

Nachteil, dass sie sich leicht verbiegen und eher schwach sind. Mit der 

Entwicklung Richtung Carbonfaser-Stacheln lassen immer mehr Cellisten 

Stachelnüsse montieren die 10mm Stacheln aus Carbonfasern aufnehmen. Das 

hat den Grund, dass Carbonfasern nicht genug Steifigkeit besitzen, um in einer 

Ausführung von 8mm gut zu funktionieren. Die billigsten 8mm Modelle am 

Markt bieten Qualität die zu wünschen übrig lässt. Die Schraubgewinde nutzen 

sich sehr schnell ab. Hochwertige 8mm Stacheln fertigen die Firmen Marc 

Jackson in Großbritannien und Bowed Acoustics in den USA. Diese Modelle 
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aus Stahl wurden für eine lange Lebensdauer entwickelt. Das Marc Jackson 

Modell ist aus Stahl und Hartholz hergestellt. Das Model von Bowed Acoustics 

besticht durch sein modernes Aussehen. Als Grundmaterial wird eine schwarze 

Legierung verwendet, welche sich positiv auf die Klangqualität auswirken soll.  

 

10mm Stachel sind bei Cellisten sehr beliebt, da sie dann mit verschiedenen 

Metall- und Carbonstacheln experimentieren können. Manche verwenden einen 

schwereren Metallstachel für Situationen, in denen sie den Klang gut 

transportieren müssen und verwenden einen Carbonstachel für Aufführungen 

im kleineren Rahmen.  

 

Kürzlich wurde vom US Unternehmen Bowed Acoustics eine akustische 

Natursteinplatte auf den Markt gebracht die als Stachelhalter angewendet wird. 

Diese akustische Steinplatte wirkt sich auf den Klang und die Projektion eines 

Cellos aus. Der 4kg schwere Naturstein soll dem Spieler ein gleichmäßiges 

Klangergebnis bieten unabhängig des Bodenbelags, auf dem er spielt. Die 

Verwendung der Platte mit einem leichten Karbonfaserstachel verbessert die 

Projektion des Celloklangs in allen Registern und machte ein kräftigeres Spiel 

möglich. Der Effekt der Platte in Verbindung mit dem Manson Superspike war 

weniger stark als bei Carbon und Mitsuke Stacheln.  

 

Unsere Schlussfolgerung ist, dass die Steinplatte wie ein schwerer Metallstift 

als Anker fungiert und eine stabilisierende Wirkung auf das Cello hat, was eine 

größere Freiheit bei der Variation des Bogendrucks ermöglicht und dazu führt, 

dass Wolftöne bereinigt werden. Es neigt dazu, einige der Resonanzen zu 

unterdrücken, die hauptsächlich unter dem Ohr wahrgenommen werden, und 

die projizierten zu verstärken.13 

 
Das sind die Kommentare von Nicholas Trygstad, Solocellist des Halle-

Orchesters, welcher die Steinplatte verwendet, und die Erfahrung gemacht hat, 

dass diese Platte den Klang seines Instruments um bis zu 30% grösser macht: 

 

Die Natursteinplatte verleiht dem gesamten Instrument einen satteren, 

lebendigeren und gleichmäßigeren Klang. Das erhöhte Gefühl der Klangdichte 

ermöglicht es dem Cello, besser in einen großen Raum hineinzuragen. Ein 

weiterer unerwarteter Bonus ist, dass die Platte mein Cello fast vollständig von 

den Wolftönen befreit und gleichzeitig den Klang verbessert. Andere Wolfton-

Entferner scheinen einen entsprechenden Resonanzverlust zu verursachen, 

wenn sie den Wolf zähmen. 

Es lohnt sich, es zusammen mit meinem Cellohocker mitzunehmen – vor allem, 

wenn ich es im Kofferraum meines Autos verstauen kann. Wenn ich Student 

wäre und mit der U-Bahn durch London fahren würde, würde ich es 

wahrscheinlich nicht in Betracht ziehen, es mit mir herumzutragen, da es 

tatsächlich 4 kg wiegt. Ich verwende die Platte nicht in meiner Orchesterarbeit, 

 
13 www.aitchisoncellos.com 
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weil es unpraktisch wäre, sie neben meinem Cello auch auf die Bühne zu 

bringen und wieder zu verlassen. 

 

Ich benutze es oft zum Üben zu Hause, aber ich wechsle auch oft die 

Oberfläche, auf der ich spiele – von Holz über Gummi bis hin zu Teppich – weil 

ich mich nicht darauf verlassen möchte, dass es die Norm ist.“ Da mir die 

Steinplatte einen satteren, dunkleren Klang verleiht, stelle ich beim Üben fest, 

dass sie mich dazu einlädt, dichtere Klänge auf meinem Cello zu erkunden, und 

es mir ermöglicht, mit einem langsamen Bogen sehr nah an meinem Steg zu 

spielen. Da die Platte es ermöglicht, anders zu spielen, scheint das Cello dazu 

einzuladen, sich mehr zu entspannen, was wiederum dazu beiträgt, den Klang 

des Instruments zu verändern. Was die positiven Vorteile betrifft, würde ich 

sagen, dass es so kraftvoll ist wie ein ausgezeichneter neuer Stegschnitt für Ihr 

Cello.14 

 

 

10mm Stacheln  

 

Bis zum 21. Jahrhundert wurde der Stachel des Cellos nicht in konkreten 

Zusammenhang mit dem Klang gebracht. Durch die Verwendung neuer 

Materialien in der Stachelerzeugung, konkret Titan, Aluminium oder Carbon, 

muss der Effekt dieser Materialien auf den Instrumentalklang und die 

Ansprache des Instruments genau betrachtet werden. Dazu finden sich 

Informationen in einigen Fachzeitschriften und Artikeln.   

 

Bis vor 30 Jahren hatten Metall-Stacheln nur die Funktion das Instrument auf 

dem Boden zu halten. Ab der Entwicklung von Carbonstachel ab 1990 wurde 

auch das Interesse der Cellogemeinschaft für die klangliche Wirkung durch das 

Montieren einer leichteren Stachelnadel geweckt. In den letzten 10 Jahren hat 

sich das Angebot an am Markt erhältlichen Carbonstacheln vervielfacht. Zur 

selben Zeit beschritten andere Unternehmen den konträren Weg und 

produzierten Massereiche Metallstacheln wie den Manson Super Spike, und die 

Mitsuke-Reihe. Eine Reihe von Tests wurden mit 10mm Durchmesser Stacheln 

durchgeführt. Das Ergebnis der Tests besagt, dass Gewicht, Materialien und 

Design der Stacheln einen großen Effekt auf Klang und Ansprache des 

Instruments haben.  

 

Metall versus Carbon: das relative Gewicht ist ein entscheidender Faktor im 

Bezug auf den Klang und hat deutlichen Einfluss auf die Produktion des Cellos. 

Durch Verringerung der Gesamtmasse eines Cellos, durch Verwendung eines 

Carbonstachel statt eines Metallstachels, wird mehr Freiheit für Vibrationen im 

Cello erschaffen. Spieler die leichte Carbonstachel verwenden beobachten oft 

eine verbesserte Schwingung, sprich Resonanz im Instrument. Diese Resonanz 

nimmt der Spieler unter dem Ohr wahr, bedeutet jedoch nicht immer, dass sich 

diese Resonanz in den Saal auch überträgt. Massiv gebaute Instrumente mit 

 
14 www.aitchisoncellos.com 
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fokussiertem Klang können am ehesten von einem Carbonstachel profitieren. 

Auch können Carbonstachel zu einem innigeren Klang verhelfen. Im Gegenzug 

ermöglicht ein schwerer Metallstachel oft den Klang besser in den Saal zu 

projizieren. Spieler, die den Klang kraftvoll projizieren wollen, können so 

durchaus von einem schweren Metallstachel profitieren. Verschiedene 

Metallarten, die in einem Stachel verwendet werden, verändern die Vibration 

des Stachels und haben auch somit einen Einfluss auf den resultierenden Klang 

und die Ansprache des Instruments. Junichi Mitsuke hat dieses Phänomen in 

seiner Reihe von 6 Metallstacheln mit verschiedenen Legierungen tiefgreifend 

erforscht. Klaus Bender wählte einen Zugang den Klang seines Berliner-

Stachels durch das Design zu finden. Er kann gedreht werden, um in 

verschiedene Richtungen zu vibrieren.  

 

Die englische Firma Aitchinson-Mnatzaganian hat einen umfangreichen Bericht 

über Stachel gemacht. Sie führten Tests mit der Mitsuke-Reihe aus Japan 

durch. Dafür wurde ein Montagnana Cello verwendet und ein Banks, eine Betts-

School und ein anderes zeitgenössisches Cello. Im Folgenden werden die 

Ergebnisse dieser Tests dargelegt.  

 

2.6.2 Testbericht der Firma Aitchinson-Mnatzaganian 

 

Mitsuke Triple Brillante (TB) verlieh der Montagnana zusätzliche Kraft, 

Kernresonanz, Projektion und das, was der Spieler als „Fizz“ bezeichnete – 

eine aufregende Note für den Klang. Auch die Klarheit wurde verbessert: 

Einzelne Noten in Akkorden waren deutlich zu hören, ebenso wie Noten weit 

oben auf der C-Saite. Banks-Spieler 1 empfand die TB als ziemlich schwer auf 

der C-Saite, so dass die Noten nicht „atmen“ konnten. Banks-Spieler 2 sagte, 

dass TB „gute obere Teiltöne und eine gute Projektion lieferte und ziemlich 

formbar war, aber es fehlte an Tiefe“ und für ihren Geschmack etwas weich war. 

Beim Betts School (einem stark gebauten Cello, das zuvor mit einem 

röhrenförmigen Titan-Stachel ausgestattet war) sorgte der TB für „Stärke, 

Helligkeit, „Fizz“ und eine satte Resonanz“ und gab dem Spieler außerdem 

zusätzliche Unterstützung am Bogen. Bei einem anderen zeitgenössischen 

Cello (zuvor mit einem Carbonstachel ausgestattet) sorgte der TB für echte 

Klarheit, wodurch das Cello in allen Registern schneller reagierte. Auf dem A 

klang es heller und auf dem C präziser, satter und farbenfroher. 

 

Mitsuke Brass und Carbon (BC) klangen weicher und geschmeidiger als TB 

auf der Montagnana-Kopie und es fehlte der schwere Kern, den TB verleiht. Auf 

der A-Saite war es klar, kräftig und brillant, bei diesem Cello war es jedoch in 

der unteren Lage weniger deutlich. Banks-Spieler 1 sagte, dass BC auf der A-

Saite hell und kraftvoll klang, auf der C-Saite jedoch weniger klar war. Banks-

Spieler 2 empfand BC im Bass cremiger und wärmer als TB, empfand die 

Höhen jedoch als etwas nasal und geschlossen. Bei der Betts School hat BC 

der C-Saite mehr Gewicht verliehen, aber die A-Saite war im Vergleich etwas 

verschleiert und gedämpft. 
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Mitsuke Brass and Tungsten (BTu) war bei der Montagnana unter dem Bogen 

formbarer als TB, aber im oberen Register dünner und bot insgesamt weniger 

Halt als TB; Es fühlte sich an, als könnte der Klang des Cellos unterdrückt 

werden, wenn sich der Spieler zu stark nach vorne lehnte. Es bot in den tieferen 

Lagen einen wärmeren, satteren und weicheren Klang als TB und erforderte 

weniger Muskelanstrengung, hatte aber eine nicht so gute Klangwiedergabe 

wie TB. Der Spieler dachte, dass es im kammermusikalischen Kontext 

erfolgreich sein könnte. Bei einem anderen zeitgenössischen Cello empfand der 

Spieler im Vergleich zu TB einen Verlust an Klarheit und Resonanz, 

insbesondere auf der C-Saite, aber der Klang hatte eine „gefühlvolle, süße“ 

Qualität. Auf den Banks klang BTu eher „eng, eklatant und präskriptiv und nicht 

besonders klar; etwas grob im Bass.“ 

Mitsuke Quartet (Q) fühlte sich auf der Montagnana ähnlich an wie BTu, hatte 

aber mehr Schärfe und Textur und einen fast nasalen Ton. Der Spieler empfand 

sie als flexibler zu spielen als die TB und dass sie auch unter der A-Saite mehr 

Halt bot als die TB. Ihm gefiel die Wirkung auf der C-Saite und der 

Gesamteindruck war „warm und freundlich, flexibel, aber mit etwas Schärfe und 

Spannung“. Auf einem anderen zeitgenössischen Cello klang Q „warm, aber 

etwas matschig und eher schmal im oberen Register“. Im Randbereich fühlte 

sich Q „warm, sanft, reich, voll, breit, geräumig; „ein gewichtiger, samtiger 

Klang, gute obere Teiltöne, formbar“. 

 

Mitsuke Brass and Iron (BI) hatte auf der Montagnana eine beträchtliche 

Helligkeit und Tiefe, reagierte jedoch langsamer als TB. Der Spieler empfand 

eine „barocke, fließende Ansprache“. Klanglich verlieh sie der C-Saite „eine 

satte, tiefe, reine Klarheit“ und fühlte sich „intimer und edler“ an als die Manson 

Superspike. Banks-Spieler 1 sagte, BI sei rundum gut; Es verlieh dem Klang 

mehr Resonanz und mehr Farbe, Rand und Körper. Banks-Spieler 2 fand BI 

„reichhaltiger, wärmer als TB, mit guten oberen Teiltönen, einem edlen, 

würdevollen Klang mit einer frischeren Note als Q.“ Seiner Meinung nach bot es 

die interessanteste Klangpalette aller Stacheln, die er ausprobierte. Bei der 

Betts School erzeugte BI einen satten, cremigen Bass, klang aber bei der A 

eher dünn; Insgesamt erzeugte BI zu viel Dunkelheit im Betts-Cello. Auf einem 

anderen zeitgenössischen Cello hatte BI einen harten, ziemlich körnigen Klang 

und der Spieler hatte Schwierigkeiten, mit seinem Bogen den Kern des Klangs 

zu erreichen, aber er fand die Ansprache gut, mit einer klaren Kante und guter 

Klarheit. 

Mitsuke Brass and Titanium (BTi) hatte eine ähnliche Wirkung wie BC auf die 

Montagnana; Der Gesamteffekt war attraktiv, allerdings in recht geringem 

Umfang, was dem Klang eine intime, zugängliche Qualität verlieh. Auf einem 

anderen zeitgenössischen Cello war das BTi sehr resonant, mit einer 

geräumigen, flexiblen Ansprache, insbesondere auf der C-Saite. Auf der Banks 

bot BTi eine schöne Ausgewogenheit, klang aber metallischer als BTu, mit einer 

langsameren Ansprache, eingeschränkt unter dem Bogen, ein bisschen 

zweidimensional im Klang.' 
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Manson Superspike (MS) klang auf der Montagnana sehr hell und kraftvoll, 

hatte aber einen kälteren Ton mit weniger Dimensionen und weniger Tiefe und 

Farbe als TB. Der Spieler hatte auch das Gefühl, dass der Klang nicht sehr gut 

aufrechterhalten wurde. Banks-Spieler 1 sagte, dass MS sehr hell klang und der 

A-Saite mehr Kraft verlieh, aber auf der C-Saite weniger klar war als TB. Banks-

Spieler 2 fand MS „groß und bullig, metallischer als Bender Berlin, aber etwas 

düster/gedämpft im Höhenregister.“ Man kann den Klang formen, aber er hat 

weniger Farben als BI.“ Bei den Betts war der MS kraftvoll, aber etwas 

dämpfend; Obwohl klar, mangelte es dem Klang an Auftrieb und er konnte nicht 

„durchstarten“.  

New Harmony Carbon Fiber Hollow (NHCFH) klang auf der Montagnana 

„klar, hell, breit und offen“, „wenn auch etwas dimensionslos und mit verzögerter 

Reaktion im Bass“. Die Zuhörer hingegen dachten, der Stachel würde den 

Klang verdecken und so weiter Dadurch konnte weniger Resonanz in den 

Raum projiziert werden. Auf einem anderen zeitgenössischen Cello gab das 

NHCFH eine offene, breite Ansprache auf der A-Saite und hatte viel Struktur, 

aber insgesamt war die Ansprache für den Spieler ziemlich schwierig. Auf den 

Banks klang NHCFH frei und resonant, aber nicht besonders klar; das Cello 

fühlte sich langsam an, als es auf die C-Saite reagierte. 

New Harmony Carbon Fiber Solid (NHCFS) klang auf den Banks besser als 

NHCFH. Der Spieler empfand eine angemessene Tiefe und Farbe, eine klare 

Höhenwiedergabe, war aber im Bass etwas rau. Der Spieler empfand 

außerdem einen übermäßigen Widerstand und eine langsame Ansprache der 

C-Saite. 

 

Bois D’Harmonie Carbon Fiber (BHCF) war kraftvoll auf der Montagnana A-

Saite und eher körnig auf der C-Saite, war aber reaktionsschneller und 

fokussierter als NHCFH. Die C-Saite hatte eine bessere Ansprache als die 

anderen Stacheln aus Carbon, aber insgesamt hatte der Spieler das Gefühl, 

dass es ihm schwer fiel, den Klang in den Griff zu bekommen. Banks-Spieler 1 

fand, dass BHCF eine klarere und höhenreichere Ansprache hatte als NHCFH, 

ihm aber das Gefühl von Solidität und Zuverlässigkeit auf der C-Saite fehlte. 

Banks-Spieler 2 empfand den BHCF als einen guten Allround-Stachel: ruhiger, 

kleiner als TB, aber zentrierter und mit mehr Obertönen als NHCFS. „Etwas 

nasal im oberen Register, aber gute Projektion, schnelle Ansprache, formbar.“ 

Schwieriger zu handhaben als BI und Q.“ 
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2.7 Interviews  

 

2.7.1 Gilles Weber  

 

Verschriftlichung des Interviews vom 12.12.2023 mit Gilles Weber. Herr Weber 

hat die Geigenbauschule in Brienz besucht und ist seit 2014 als Geigenbauer in 

der Werkstatt Marcel Richters in Wien tätig. 

 

AS: Ich befasse mich im Rahmen meiner Bachelorarbeit mit dem Thema 

Cellostachel und seinen Facetten. Was können Sie mir grundsätzlich zu diesem 

Thema erzählen? 

 

GW: Auf diesem Gebiet tut sich eigentlich viel. Materialmäßig wird von 

Edelstahl, Stahl, Titan sowie Kupfer und Carbon schon ziemlich viel abgedeckt. 

Der Basis-Stachel ist meistens aus Stahl. Das Experimentieren mit anderen 

Materialien kam erst ca. 1990 in Mode. Stacheln werden in verschiedenen 

Formen gefertigt, teils sogar kuriose Ausformungen. Manche haben Löcher. Es 

gibt sogar einen bekannten Klangstachel, der aussieht wie eine Querflöte, mit 

ganz vielen Löchern, hohl in der Mitte. Die einfachste Art den Klang zu 

regulieren ist einfach verschiedene Stacheln auszuprobieren. Die Stacheln sind 

an sich wechselbar und meistens nicht fix am Instrument. Andere Tuning-

Versionen wie Stimmstock verschieben, oder Stegposition verändern sind auch 

möglich. Allerdings sind sie meist nicht 100% rückgängig zu machen. Der 

Vorteil beim Cellostachel ist wirklich, dass er sehr leicht austauschbar ist und 

der Prozess so oft wiederholt werden kann, wie man möchte.  

 

AS: Wenn ich also mit verschiedenen Cellostacheln experimentieren möchte, 

könnte ich zu Ihnen kommen und dies tun?  

 

GW: Ja, nur die Stachelnuss muss zu diesen Stacheln passen. Wenn man 

einen ganz alten Stachel hat, kann es sein, dass der Durchmesser viel dünner 

ist, also im Bereich von 7mm oder 8mm. Unsere Stachelkollektion beinhaltet 

Modelle die 10mm stark sind. Das muss beachtet werden, der Stachel muss zur 

Birne passen. Falls die Birne nicht passt, kann man diese zuerst tauschen, aber 

das ist natürlich mit Kosten verbunden. Eine Stachelnuss, die wir empfehlen 

würden, von der Firma Bender, kostet ungefähr 80€ plus Montage. Die Stacheln 

sind preislich sehr unterschiedlich. Wir verkaufen Modelle im Bereich von 60€ 

bis 600€. Das Modell um 600€ ist tatsächlich das mit den Löchern, und sieht 

aus wie eine Flöte, wie schon erwähnt. Das Allerteuerste ist nicht aus Stahl, 

sondern aus Edelstahl, das kostet 650€. Sie können auch einige Stacheln mit 

nach Hause nehmen und sie austesten. Der Stachel spielt eine wichtige Rolle. 

Deswegen wird momentan viel geforscht und in diese Richtung gearbeitet.  
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AS: Können Sie aus Ihrer Erfahrung raus sagen, ob es einen Stachel gibt, der 

sich im Vergleich zu den anderen aus qualitativer Hinsicht wirklich abhebt, der 

den Klang am besten beeinflusst? 

 

GW: Nein, das kann ich nicht sagen. Es kommt auch auf das Instrument an. 

Man muss es ausprobieren. Es ist ähnlich wie bei den Saiten. Wenn jemand 

fragt, welche Saiten die besten sind, könnte ich ihm keine klare Antwort geben. 

Ich meine, natürlich, es gibt ein paar Sachen, die in der Regel besser 

funktionieren, im Durchschnitt. Zum Beispiel, unsere mehr oder weniger 

„Klassiker“ sind Titanstacheln. Entweder massiv oder hohl. Carbon funktioniert 

meiner Erfahrung nach selten.  

 

AS: Werden die Schwingungen des Instruments durch einen bestimmten 

Stachel stärker weitergegeben, wenn der Stachel zum Cello passt?  

 

GW: Ja, klar, bei Instrumenten geht es praktisch nur um Schwingung. Es ist 

alles Schwingung - Schwingung ist Klang und natürlich beeinflusst Schwingung 

den Klang. Es gibt sogar einen Stachel, den wir auch im Angebot haben, der ist 

hohl und hat einen Titandraht in der Mitte, der auf einen bestimmten Ton 

gestimmt wird. Das ist wieder eine neue Idee, eine Innovation. Einmal war ein 

Kunde hier, er war komplett begeistert. Der sagte, er hört seinen Stachel 

schwingen, also nachschwingen. Das ist, wie gesagt, dieser Draht. Ja, das ist 

eine ein bisschen verrückte Geschichte. Man kann es auch übertreiben und 

verrückt werden durch das Herumtüfteln. Aber das gute ist, es ist wirklich 

jederzeit möglich, Stacheln auszuprobieren. Und das Ausprobieren ist günstig, 

im Vergleich zum Saiten ausprobieren, eine Packung Saiten kostet ca. 350€ 

und man kann sie nicht mehr zurückgeben.  

 

AS: Ich habe auf Ihrer Webseite gelesen, dass sie eine Klangeinstellung 

anbieten. Wie würde sowas ausschauen?  

GW: Ja. Klangeinstellung bedeutet in der Regel, dass man sich als Erstes um 

den Stimmstock kümmert. Naja, es ist eigentlich nicht so leicht zu sagen, es ist 

unterschiedlich. Voraussetzung ist, dass der Stimmstock gut aussieht, also 

gerade ist, die Füße des Stegs passen und so weiter. Am Allerliebsten machen 

wir eine Klangeinstellung mit unserem eigenen Steg und eigenem Stimmstock, 

da verstehen wir am besten, wie es funktioniert. Logisch, da verstehen wir es 

besser als bei einem Setup eines anderen Geigenbauers. Also ich würde 

sagen, man kann auch eine Klangeistellung mit Saiten machen aber mit neuen 

Saiten. Mit alten Saiten, wo keiner weiß wie alt die sind, das macht wenig sinn. 

Also Saiten, dann, wenn das Setup vernünftig ist den Stimmstock bewegen und 

worauf wir auch unseren Fokus legen, wo wir auch immer wieder merken, dass 

nicht jeder macht, ist checken, ob das Instrument zu ist. Wir kontrollieren den 

Boden, die Decke, die Randstellen zwischen Zarge und Boden. Es kommt sehr 
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oft vor, dass etwas offen ist, und niemand hat es bemerkt. Das hat allerdings 

such einen Rieseneinfluss auf den klang. Wir haben einen einzigen Kunden, 

der meint, dass es besser, wenn es offen ist. Aber in der Regel ist es besser, 

wenn es ganz zu ist.  

 

AS: Was können sie uns über die Pflege und Wartung von Stacheln erzählen?  

GW: Es ist wirklich wichtig zu schauen, dass die Stachelnuss zum Stachel 

passt. Das habe ich schon erwähnt, aber es ist auch wirklich wichtig. Es gibt 

verschiedene Stachelnüsse und der Stachel wird nur durch eine kleine 

Metallschraube in der Stachelnuss fixiert. Wenn man den falschen Stachel 

verwendet, kann etwas kaputt gehen. Das klassische alte System, wo es nur 

eine Metallschraube zum Fixieren gibt, da funktioniert eigentlich nur ein 

Stahlstachel. Sonst, bei den neuen Methoden, wo der Stachel rund 

umschlossen wird und dadurch festgehalten wird, da kann man jegliche 

Materialien verwendet werden. Dieses Gewinde braucht allerdings etwas 

Pflege. Das Aluminiumkonstrukt auf dem Gewinde, das braucht ab und zu 

etwas Fett, sonst nutzt es sich viel schneller ab. Das wäre auf jeden Fall ein 

praktischer Tipp. Waffenfett oder mit ein bisschen Grafit. Die Mischung von den 

beiden ist sehr gut.  

 

AS: Stellen Sie in Ihrer Werkstatt auch Stacheln her?  

 

GW: Wir selbst produzieren keine Stacheln. Der berühmte Berliner 

Klangstachel wurde von Jakov Shidowezki entwickelt. Der ist leider vor kurzem 

gestorben und jetzt machen die Söhne weiter, aber im kleinen Rahmen, also 

sind die Modelle immer wieder Mangelware. Wir haben die Cellostacheln mit 

Titandraht innen drin. Die werden von Matthias Lehmann produziert und der 

macht auch wahnsinnig viele Versuche mit Cellobrettern aus verschiedenen 

Materialien, die mitschwingen. Das spielt auch eine Rolle. Also man kann 

unendlich forschen und experimentieren, wenn man das will.  

 

AS: Würde es auch bei meinem Cello Sinn machen? Es handelt sich um ein 

altes, schweres Instrument. Wäre es eine gute Investition Kleinigkeiten zu 

verbessern, auszutauschen?  

 

GW: Beim Cello wird es schnell teuer. Allein die Saiten kosten 350€. 

Stimmstock und Steg sind auch nicht günstig. Anschauen ist allerdings gratis.  

 

AS: Haben sie von Durod-Stacheln gehört?  

 

GW: Ja, wir haben einen da. Drei verschiedene Materialien, auch Kupfer ist 

drinnen. Der ist auch sehr teuer. Ja, es gibt tatsächlich viele die auf diesem 

Gebiet forschen, es wird viel gemacht, auch weil es simpel ist, einen Stachel zu 
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produzieren. Früher haben wir immer wieder Knickstacheln montiert. Jetzt ist es 

schon ewig kein Thema mehr gewesen. 

 

AS: Was ist der Grund dafür, sind sie veraltet oder unpraktisch?  

 

GW: Sie sind von der Konstruktion einfach zu kompliziert und sie haben immer 

wieder zu Nebengeräuschen geführt. Auch irre teuer. Wir haben noch welche 

da aus Stahl und Carbon. Für Sie wäre es interessant, Matthias Lehmann zu 

kontaktieren. Der ist unglaublich begeistert für dieses Thema.  

 

 

2.7.2 Matthias Lehmann 

 
Herr Matthias Lehmann ist als Cellist im Brandenburgischen Staatsorchester 

tätig. Er studierte an der Musikhochschule Hans Eisler in Berlin bei Prof. 

Schwab und genoss seine Ausbildung bei Prof. Vogler, der auch praktische 

Erfahrungen und Wissen über die Funktionalität von Streichinstrumenten 

vermittelte. In der Zusammenarbeit mit seinem Vater, Dr. rer. Nat., 

Universitätsdozent Gottfried Lehmann (Studium Humboldt-Universität/Berlin bei 

Prof. Eder. Festkörperphysik und Materialforschung - Material science, Akustik 

und Schwingungsphysik von Festkörpern) entwickelte er einige bedeutende 

Hilfsmittel für das moderne Cellospiel.15 

 

Im Folgenden lesen Sie eine Verschriftlichung des Gesprächs mit Herrn 

Lehmann.  

 

Matthias Lehmann: Als Cellist habe ich wohl einige Erfahrungen, die Andere, 

weil sie keine Cellospieler sind, nicht haben und sie können die Produkte aus 

der Spielersicht nicht beurteilen, was sehr entscheidend ist. Es gibt eine ganze 

Menge an Literatur, die man dazu lesen kann, um sich zu Informieren. 

Allerdings werden in dieser Literatur wesentliche Komponenten immer nur 

getrennt voneinander betrachtet. Also man muss es mal so sagen: ich habe bis 

jetzt noch nicht herausgefunden, welcher Stachel zu welchem Cello, warum 

besonders gut passt. Es ist eine schwierige Analysearbeit, da bräuchte man 

extrem viele Statistiken, die ich aber leider nicht auftreiben kann. Das Thema 

ist, dass der Stachel allein nicht den Klang macht, sondern es fängt im Grunde 

genommen mit dem Fußboden an, den man sozusagen als Stachel-Spitzen-

Aufnehmer bezeichnet. Unter anderem sind da eben verschiedene Stachel-

Stopper vorhanden, die alle unterschiedlich wirken, vor allem mit 

unterschiedlichem System wirken, wozu ich eine ganze Menge an Versuche 

gemacht habe. Die Wirkung ist sehr unterschiedlich, von sehr stark bis gar 

keine. Dann käme der Stachel und nach dem Stachel, was ganz wichtig ist, 

kommt natürlich die Befestigung des Stachels am Cello. Da wird von vielen 

 
15 www.streicherklang.de 
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Geigenbauern immer noch standardmäßig die Bender-Nuss verarbeitet, oder es 

wird ein ganz normaler Schraubdrucknuss-Konstruktionsteil reingesetzt in den 

Konus. Hierbei kommt es vor, dass eine Schraube auf den Stachel drückt, was 

ich ganz schlecht finde. Und dann gibt es noch die Stacheln die eben wie ein 

Bohrfutterschlüssel funktionieren, aber hinten komplett voll sind, sodass die 

Stacheln in einer ungefähr 60mm bis 70mm langen kompakten Führung 

gehalten werden. Und auch das ist eine Fehlkonstruktion, meiner Erfahrung 

nach. Ich habe mich damals mit eigenen Überlegungen und einem sehr netten 

Geigenbauer in München zusammengetan und wir haben mal überlegt, was 

passiert eigentlich, wenn der Stachel im Cello steckt und wenn er zu einer 

gewissen Spiellänge hinausgezogen ist. Und durch meine Vibrations-

Entdämpfungs-Behandlung, die ich bei Streichinstrumenten mache, habe ich 

auch gesehen, was ein Stachel bei ausgezogener Spiellänge überhaupt macht, 

wenn das Cello mit künstlichen Frequenzen angeregt wird. Unter dem 

Stroboskop konnte sehr genau betrachtet werden, was läuft, wenn der Stachel 

schwingt. Man merkt, es kommen verschiedene Komponente zusammen und 

ich habe gemerkt, dass auch die Aufhängung des Stachels extrem wichtig ist. 

Stachelbirne sagen wir dazu. Da habe ich mit dem Eichhof etwas entwickelt, 

was aus einem ganz bestimmten Material ist, nämlich aus Dural-Aluminium 

(Flugzeug-Aluminium), das leicht wie Titan ist, aber weniger dämpfend, also 

günstiger vom klanglichen Übertragungsfaktor her. Und da ist das nächste 

Thema, es gibt Stacheln, die den Konus praktisch nur in den Unterklotz 

hineinpressen, so hat man das früher ständig gemacht. Das hat aber der 

Bender auch schon anders begriffen und er hat auf dem Außenkonus feine 

Gewinde draufgemacht, die man nicht sieht, weil sie in den Unterklotz 

hineingeschraubt werden. Das gleiche haben wir auch gemacht. Das ist im 

Grunde nicht weiter als eine Vergrößerung der Metalloberfläche des konischen 

Teils der Birne. Das bedeutet das die Vibrationsschwingung vom Stachel aus 

über den größeren Kontaktflächenbereich wesentlich stärker in das Cello hinein 

übertragen werden. Das muss man sich ein bisschen wie einen Lautsprecher 

vorstellen. Das ist wesentlich besser, wenn man mehr Kontaktfläche vom 

schwingenden Teil hat. Der Stachel selbst soll aber freischwingen können.  

Ich habe eine wesentliche Klangverbesserung erreicht über diese hohle Nuss. 

Der Konus ist als Hohlraum, muss man sich vorstellen, eingeschraubt und 

vorne wird der stab nur durch 10mm Kontaktaufnahme auf diesem Spannfutter 

gehalten. Dazu kommt, dass das Spannfutter selbst noch ein Feingewinde 

innen hat. Das kannst du dir vorstellen wie eine Bohrmaschine. Das sind die 

Lamellen und das nennt man Spannfutter. Diese Lamellen, da wird der Bohrer 

reingesteckt und durch das zudrehen der Mutter oder des Außenrings werden 

die Lamellen an den Stab angepresst. Beim Cello finden starke 

Vibrationsschwingungen statt. Da fungiert der Stachel so ein bisschen wie ein 

Pressluftbohrer. Es gibt senkrechte Erschütterungen in den Boden. Das merkt 

man immer, besonders wenn man an derselben Stelle spielt und das Loch im 

Boden plötzlich immer grösser wird. Das muss man wissen, wie starke intensive 

Schwingungsenergien wirken und die kann man sich natürlich zu Nutze 

machen, indem man das ganze versucht, möglichst in Klang umzuwandeln oder 

zumindest in eine Klangfarbe, die das Cellospektrum begünstigt. Dann haben 
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wir, wie gesagt, in den Lamellen ein kleines Feingewinde eingelegt. Dieses 

Feingewinde ist wiederrum eine Oberflächenvergrößerung. So etwas wie eine 

Zick zack Kurve, und wenn man die auseinanderziehen würde, wie eine 

Ziehharmonika dann wäre das eine sehr große Oberfläche. Alles fängt an zu 

schwingen. Bei solchen sehr intensiven Schwingungen, die an der Stachelnuss 

stattfinden, fangt der Stachel an reinzurutschen, die ganze Befestigung löst sich 

durch die Vibration. Durch dieses Feingewinde aber ist es ausgeschlossen, 

dass der Stachel rutscht, er bleibt, das Ganze hat also nicht nur akustische, 

sondern auch technische Vorteile. Dazu kommt auch der Saitenhalter, der ist 

exorbitant wichtig für die Klangfarbe des Cellos, der verstärkt oder stumpft ab. 

Es gibt Spezialtypen von Saitenhalter. Einen habe ich in der Schweiz 

mitentworfen, bei dem die Henkelsaite unter dem Saitenhalter durchgeführt wird 

und erst oben an den Feinstimmschrauben oder kurz hinter den 

Feinstimmschrauben verödet, also zusammengeschlossen wird. Dies bedeutet, 

der Saitenhalter wird unten mit zwei Bordun-Saiten versehen, die man aber 

nicht als Bordun-Effekt hört. Das verändert die gesamte Farbe des 

Saitenhalters. Und dazu gibt es noch die Materialtechnische Fragen – natürlich 

klingt Ebenholz anders als Buchsbaum und Palisander, oder Pernambukholz, 

das extrem teuer ist durch seinen massiven Verbrauch, ist aber von der 

klanglichen Qualität eine sehr interessante zusätzliche Information. Die Bögen 

sind aus Pernambukholz gemacht und das nicht ohne Grund. Pernambukholz 

weist eben entsprechende Eigenschaften auf, die klanglich sehr vorteilhaft für 

das Cello sind. Genauso das Eisenholz, das man früher für Bögen benutzt hat, 

was aber seltener der Fall ist, weil Eisenholz relativ schwierig zu bearbeiten ist, 

nicht so einfach wie Pernambukholz.  

Meine Stacheln haben eine innenmitschwingende E-Saite aus Titan, das heißt 

der Stachel ist ein Rohr und in diesem Rohr läuft eine gespannte Titansaite auf 

e1 gestimmt – das wäre quasi ein Soprancello, ein fünfsaitiges Cello, weil nach 

oben mit einer zusätzlichen Saite bestückt und das wäre das e1, die Quinte 

drauf. Diese Art von Stachelkonstruktionen bei einigen sehr guten Celli 

unterstützen die Schlankheit in der Obertonbildung sehr stark. Dadurch klingt 

das Instrument weniger nasal und dumpf, sondern eher brillant aber nicht 

unbedingt laut. Der Übergang von der 4. Lage auf der D-Saite zur A-Saite weist 

kein großes Registerunterschied. Der Übergang von der 1. Lage auf der A-Saite 

zu der 4. Lage auf der D-Saite ist nicht mehr so grob, was man natürlich als 

Cellist ausgleichen kann, aber was manchmal in den schnellen Abläufen nicht 

unbedingt befriedigend ist für den Cellisten selbst, vom Spielgefühl her 

gesehen.  
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                                          Abbildung 12: Lehmanns Stachelkonstruktionen 

                                                   

 
Also das ist eine Mammutaufgabe, wenn man da ein bisschen Licht reinbringen 
will. Es gibt eine Menge Geigenbauer, die behaupten, dass das Cello gut 
klingen muss, und alles andere ist egal – das hat sich aber inzwischen schon 
sehr stark verändert. Die jüngeren Geigenbauer wissen Bescheid, dass man da 
eine Menge an Justage machen kann, genauso bei dem Saitenhalter - ob der 
nun aus Ebenholz oder aus hochverpressten Carbon ist, das eine sehr straffe 
Frequenz aufweisen kann, wie die Saitenhalter der Firma Dictum. Da gibt es 
auch die Firma Contabo, die ein anderes Konzept verfolgt mit einer wesentlich 
hochklassigeren Carbon-Qualität. Sie bauen Saitenhalter die stark 
Eigenresonanz produzieren und das hört man eindeutig im Gesamtspektrum 
des Celloklangs. Die Saitenhalter-Frequenz bietet einen volleren Celloklang, die 
schwer anspringenden Saiten reagieren schneller durch die Leichtigkeit oder 
die Steifheit des Saitenhalters. Es gibt auch alle mögliche Holzsaitenhalter, und 
dann gibt es auch Akustikus aus Kunststoff, den viele Geigenbauer nehmen, 
den ich aber akustisch als schlecht bezeichne. Gerade an so einer wichtigen 
Stelle die knapp hinter dem Steg anfängt, ist es sehr wichtig, dass man 
Resonanzteile hat, die entsprechend mitschwingen und das Resonanzspektrum 
unterstützen. Ich habe Titanstacheln gebaut, die alle ein bisschen wie ein Horn 
klingen, sie haben eine hornfrequenz-betonte Klangfarbe, sehr leicht in der 
Ansprache, sehr breiter und großer Klang. Dann gibt es die Hartmessing-
Stacheln, die ich gebaut habe, die sehr schwer sind, und von der Wirkung her 
so, dass sie C und G-Saite stark betonen, die sich allerdings oben auf der D 
und A-Saite etwas dämpfend auswirken. Die hellen Farben sind weniger im 
Vordergrund, die dunkleren Farben werden verstärkt. Wenn man ein Instrument 
hat, das starken Fokus auf der A-Saite aufweist, wenn die A-Saite zu hell ist, 
dann könnte dieser Stachel die Grelligkeit der Farbe der A-saite positiv 
beeinflussen. Es gibt auch die Carbon-Stacheln, die nicht schlecht aber auch 
nicht so richtig gut sind, aber wenn nichts anderes funktioniert, kann man es 
immer damit versuchen. Es gibt unterschiedliche Carbon-Stacheln, die 
entweder die Struktur eines gepressten Carbons aufweisen oder sogar wie ein 
Rohr sind und dann gewickelt und geschliffen wurden. Da gibt es 
verschiedenste Materialien, die in den Klang einfließen. Wenn man sich da nur 
auf den Stachel konzentriert, heißt es noch nicht, dass ich das Optimum als 
Klangbild bekommen habe, was das Cello in der Lage ist zu machen. Das 
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heißt, ich habe dann eine Information. Sagen wir es mal so, jetzt habe ich den 
Stachel gefunden, den Dural-Aluminium Stachel, der sehr süßlich klingt, sehr 
obertonig, sehr hell, sehr schnell in der Ansprache ist; dann kann es aber sein, 
dass dieser Stachel nicht mehr mit der Stachelnuss Konstruktion funktioniert. 
Des Weiteren überlegt man natürlich, ist der Saitenhalter zu schwer, zu leicht, 
zu weit aufgehangen in Richtung Steg, oder zu lang – auch das ist eine wichtige 
Sache, die man unbedingt testen müsste. Der Saitenhalter von Thomas 
Demenga hat unten kleine schlitz-führende, verschiebbare Steg-Konstruktionen 
unter jeder Saite. Ein System, das ermöglicht die Saitenlänge hinter dem Steg 
zu stimmen, ohne Feinstimmer. Der Saitenhalter ist auch sehr stark resonant.  
 

                                     

                                                      Abbildung 13: Demengas Saitenhalter 

                                                    

 
 
Ich habe mit der Firma MC-Audio einen Stachel-Stopper entwickelt, ein System, 
das abstoßende Magnete in sich birgt, die der Stachelspitze entgegenwirken, 
und deswegen die Vibrationsmöglichkeiten des Klangs keinesfalls einschränkt 
sind. Da wird keine Energie verloren. Das hat klanglich bei allen Instrumenten 
extrem viel gebracht, weil dadurch, witzigerweise, die Übergänge, die vorher 
nicht ganz elegant waren, jetzt wesentlich glatter geworden sind. Wie wenn 
man eine verlängerte D-Saite spielt, ohne große nasale Dämpfungsmomente, 
man hat einen nicht zu scharfen Übergang von A zur D-Saite.  
 
Dann habe ich einen Stachelstopper gebaut, der in einer Mikrophone-Spinne 
liegt, die aus Gummi gespannt ist. In dem Mittelpunkt dieses gespannten 
Kreises befindet sich ein Kugellager, in dem die Stachelspitze komplett freisteht, 
was die Links-Rechts-Bewegung bei der Schwingung des Stachels betrifft. Das 
Ganze wird auch von unten etwas gestützt, sodass der Stachel nicht tiefer 
eintauchen kann. Es macht klanglich sehr viel aus, wenn eine Freiheit existiert.  
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                                    Abbildung 14: Stachelstopper mit Microphone-Spinne 

 
                                    
                                   

 
Ich habe 2 verschiedene Systeme entwickelt, eins in 30° Variante, weil die 
meisten Cellisten keinen Knickstachel, sondern einen geraden Stachel 
verwenden und diese Schräge beträgt durchschnittlich gesehen ungefähr 30° 
bei jedem Cellisten. Hier wird die Spitze in dem Magnet aufgefangen, und 
dadurch klingt das Cello anders.  
 

                                   

                                                     Abbildung 15: Stachelstopper 30° 

 

                            
Es kann besser klingen, es kann aber auch schlechter klingen. Aber ich habe 
noch nicht herausgefunden, warum das so oder so ist. Das ist vergleichbar mit 
einem passenden Bogen, den man für das Cello sucht, wo man die 
Spielfähigkeiten des Spielers berücksichtigen und gleichzeitig auch klanglich 
bestimmte Dinge haben möchte, die dem Cello wohltuend sind, was die 
klanglichen Sachen betreffen. Dann habe ich einen kreisförmigen Stachel-
Stopper der zentral und als Knickstachel Aufnehmer gedacht ist, da der 
Knickstachel fast senkrecht in den Boden reinläuft. Wobei der 30° Aufnehmer 
klangliche Vorteile bietet.  
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                                            Abbildung 16: Stachelstopper für Knickstacheln 

                                            

 
All diese Sachen muss man mal live erleben, dann kann man es sich sehr gut 
vorstellen, wie der Ton sich da verändert. Der Spieler muss das alles von seiner 
Hörerfahrung und der Kenntnisse des Instruments am einfachsten beurteilen. 
Der Zuhörer kann es zwar auch beurteilen, aber es ist eine andere Sache, wie 
sich der Spieler hinter dem Cello fühlt, wenn er jenes und dieses Teil am Cello 
montiert hat. Manchmal vereinfacht sich die Spieltechnik dadurch, weil die 
Ansprache leichter geworden ist.  
 
 

                         

                                               Abbildung 17: Lehmanns Innovationen 
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2.7.3 Claudia Rook  
 
(Werkstatt Kerstin Hoffmann & Claudia Rook Geigenmachermeisterinnen Wien) 
 
Hier einige Gedanken dazu, wie die Frau Rook mit diesem Thema in Ihrer 
Arbeit umgeht: 
 
„Generell gibt es aus unserer Sicht folgendes zu beachten: Die Verwendung 
von hochwertigen Stacheln ist wichtig, zumeist aus Carbon-Stab (gute 
Schallleitung), Aluminium, Silber, Titan. Wichtig und wesentlich ist für uns vor 
allem die gute Passung der Stachelbirne (zumeist aus Ebenholz, Kunststoff 
oder Stahl, je nach Hersteller) im Unterstock des Cellos, damit hier eine gute 
Verbindung von Korpus und Stachel gewährleistet ist. Unsere 
Klangeinstellungen beziehen sich vor allem auf die Gesamtkonstruktion eines 
Instrumentes und dann im Wesentlichen auf den Stimmstock, den Steg, den 
Saitenhalter und die Besaitung. Alle diese Faktoren sind sehr entscheidend für 
die klangliche Güte eines Streichinstrumentes, wobei das Instrument selbst 
natürlich die wichtigste Rolle dabei spielt. Die Auswahl eines Stachels bezieht 
sich bei uns auf die Qualität und nicht so sehr auf die verwendeten Materialen.  

Wir haben in unserer professionellen Arbeit noch keine wissenschaftlichen 

Klangtests mit verschiedenen Cellostacheln durchgeführt, deshalb würden wir 

Sie gern an die Hersteller solcher Stachel verweisen.“16 

 

 

 

                                                 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
16 Ausschnitt aus unserem Mailverkehr vom 15. November 2023 



36 
 

 

3 Fazit 
 

In der Arbeit bezüglich des Themas Cellostachel wurde gezeigt, dass die 
Auswirkungen auf den Klang und die Ansprache des Instruments, durch die 
Verwendung verschiedener Cellostacheln eindeutig erkennbar sind. 
Verschiedene verwendete Materialien bewirken unterschiedliche Effekte im 
Klangerlebnis. Auch das Gewicht des Stachels hat einen deutlichen Einfluss auf 
das Klangbild. Wenn man die Gesamtmasse eines Cellos reduziert, wird mehr 
Freiheit für Vibrationen im Instrument erreicht. Dies spricht für leichtere 
Cellostacheln aus Carbon. Am ehesten profitieren kräftige, massive Celli von 
einem Carbonstachel. Im Gegenteil dazu, hilft die Verwendung eines schweren 
Metallstachels eher den Klang effektiver in den Saal zu projizieren.  Trotz klarer 
Auswirkungen, die für den Musiker und Zuhörer wahrnehmbar sind, handelt es 
sich bei diesem Thema um ein Feld, das schwer objektivierbar erscheint. 
Welcher Stachel also zu welchem Instrument und zu welchem Spieler passt, 
kann im Wesentlichen nur durch Ausprobieren herausgefunden werden. Die 
Entwicklung von 10mm Stachel sind eine Riesenerleichterung für den Musiker, 
da sie sehr leicht getauscht werden können und so das Testen stark 
vereinfachen. Alles in Allem kann gesagt werden, dass der Cellostachel seit 
seiner Entdeckung eine absolute Erfolgsgeschichte darstellt, der Segen in 
vielfacher Art und Weise, sei es haltungstechnisch oder klangtechnisch, über 
die Welt der Cellisten gebracht hat. Die Verfügbarkeit verschiedenster Modelle 
am Markt bieten die Möglichkeit auch ohne riesige Investitionen seinen 
Celloklang zu optimieren.  
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